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Eın gul unterrichteter 10h

Vom geschehenden Religionsunterricht ausgehen: WIEe ıhn der Unter-
richtende aufzıeht, WI1Ie sıch währenddessen vorkommt und WI1Ie
nachträglıc ber seınen Unterricht denkt ansetzen, eıne konkrete
Unterrichtsstunde VON ıhm mıt erleben, mıt ı1hm dıiskutieren und dabe!l
eIwas VO Erfahrungswissen der etablıerten Religionspädagogik eInN-
bringen, soweıt vn förderlich ist das ware der Königsweg eıner
praktıschen Relıgionspädagogık. Miıt diesem Ausgangspunk: macht sıch
dıe Relıgionspädagogik ZUT Dıienerin der Unterrichtenden, die »Rel1-
S10N« lehren Ihre Erfahrungen mıiıt ıhren SchülerInnen Was be1 ıhnen
geht und Was nıcht, Wäas S1e Wıderstand und Eıiınlassen auf S1e Jjeweıls
brauchen, werden damıt Z Angelpunkt. Miıt diesem Ausgangsp
wırd relıg1ionspädagogisch die vorfindliche Schule respektiert: WIe S1E
in iıhrer inneren Dynamık und In äußeren Abhängigkeiten eben ist, als
Kultur- und Arbeıtsraum, In dem die Möglıchkeıiten VO  — Unterricht, auch
Relıgionsunterricht, röffnet und gesiche: sınd, aber zugleıich auch be-
grenzt
on und gult, vielleicht aber verkürzt dieser Ausgangpunkt dıie
Perspektive auf »eulen« Relıgionsunterricht? Die Unterrichtenden ın
iıhren Routinen; die ernenden in gut eingerichteter Bequemlıichkeıt, dıe
Schule In ıhrer Versessenheıt auf messbare Qualifikationen das kann
auch eın System ergeben, das sıch selbst reguliert und ıhm nıcht DaS-
sende AnfTforderungen ınfach abweilst: »Relıgion«, 7B Was soll das?
Möglıcherweıise werden Raum und Zeıt für »ZuULE« unterrichtliche Arbeıt
“ WEnnn anders S1e den Lernenden beiıbringt, Frustrationen U-

halten, sıch selbst Neuem erproben. ber W ds$ ist »guter« 8
terricht, »guter Religionsunterricht«?
Wenn ich mıt Vorstellungen VOoNn »gutem« Relıgionsunterricht in eınen Unterricht
gehe., ist möglıcherweise dıe Chance verspielt, relıg1onspädagogisch Von geschehen-
dem Unterricht auszugehen. Im Kopf ist längst ausgemacht, der besu-
chende Unterricht wırd. Es soll hiıer nıcht bestritten werden., dass uch das
ıne legıtıme Vorgehensweise ist. SIie sıchert z.B den Relıgionsunterricht schulpäda-
gogisch ab Was für alle anderen Fächer den Standard für »guten« Unterricht A4aus-
macht., kann den Relıgionsunterricht nıcht verkehrt se1InN.
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Dennoch Jeıiben 7 weıfel ES könnte Ja se1n, dass unter den allgemeınen Kriterien für
Unterricht ben dıe geschehende Religion ausgefällt wırd Es könnte uch se1n, dass
ıne /Zielorientierung allen Unterrichts dann nıcht »gutem« Unterricht führt, WC
nıcht eın offener Unterrichtsprozess projektiert de. sondern eın VO 1el abge-
eıteter Lernweg entscheidend wiıird Bıs ZUT besseren Belehrung SE1 davon M-
gCNH, dass die beıden Ausgangspunkte eiınmal beım geschehenden Unterricht, e1n-
mal VOoONn feststehenden Kriterien aus als gegenläufige Bewegungen aufeinander
gewlesen SInNd.

ach ängerem Nachdenken sınd WITF, dıe beiden Autoren dieses Beitra-
SCS, auf dıe usgangsthese gekommen: »Guter Religionsunterricht«
MUÜUSS ersi einmal »normaler Unterricht« Semn. Eın »glänzender« also
anz ausstrahlender) Religionsunterricht, der 1im Anschluss dieses
oder Jenes relıg10nspädagogische Konzept eın fast selbsttätiges aterıa
präsentiert, das eıne dıskuss1onserprobte Klasse einem Feuerwerk VON

Beobachtungen, Meınungsäußerungen und Argumentationen inspirliert,
äuft €  ; den des Relıg1onsunterrichts »überblenden«,
Schulrealıtät verkürzen. Posıtiv ausgedrückt Ein Religions-
unterricht unterrichtet »unterrichtlich« un stiftet religionspädagogisch
AZU dı über ihn Ahinaus denkenEin gut unterrichteter Hiob  175  Dennoch bleiben Zweifel. Es könnte ja sein, dass unter den allgemeinen Kriterien für  Unterricht eben die geschehende Religion ausgefällt wird. Es könnte auch sein, dass  eine Zielorientierung allen Unterrichts dann nicht zu »gutem« Unterricht führt, wenn  nicht ein offener Unterrichtsprozess projektiert würde, sondern ein vom Ziel abge-  leiteter Lernweg entscheidend wird. Bis zur besseren Belehrung sei davon ausgegan-  gen, dass die beiden Ausgangspunkte — einmal beim geschehenden Unterricht, ein-  mal von feststehenden Kriterien aus — als gegenläufige Bewegungen aufeinander an-  gewiesen sind.  Nach längerem Nachdenken sind wir, die beiden Autoren dieses Beitra-  ges, auf die Ausgangsthese gekommen: »Guter Religionsunterricht«  muss erst einmal »normaler Unterricht« sein. Ein »glänzender« (also  Glanz ausstrahlender) Religionsunterricht, der im Anschluss an dieses  oder jenes religionspädagogische Konzept ein fast selbsttätiges Material  präsentiert, das eine diskussionserprobte Klasse zu einem Feuerwerk von  Beobachtungen, Meinungsäußerungen und Argumentationen inspiriert,  läuft Gefahr, den Alltag des Religionsunterrichts zu »überblenden«,  Schulrealität zu verkürzen. Positiv ausgedrückt: Ein guter Religions-  unterricht unterrichtet »unterrichtlich« und stiftet religionspädagogisch  dazu an, über ihn hinaus zu denken ...  Morgen früh besuche ich Uli Löffler zur zweiten Stunde im Religionsunterricht einer  9. Klasse. Ich habe sie schon mehrmals gesehen. Ich mag diese Mädchen und Jungen  in ihrer Sprödigkeit, in ihren Stimmungsschwankungen, Unsicherheiten und Ver-  schlossenheiten. Bei etlichen SchülerInnen sind Grenzen der Leistungsfähigkeit  deutlich, in der Lesefähigkeit oder wenn Sachverhalte und Einschätzungen vor der  Klassenöffentlichkeit selbstbewusst zu artikulieren sind.  Der Religionsunterricht ist mehrere Wochen lang ausgefallen. Der Lehrer war krank.  Er kann das Thema »Hiob« nicht einfach fallen lassen; aber eine Wiederholung  würde nach so langer Zeit wenig bringen. Wird er über die Fragmente des bisherigen  Unterrichts zu Hiob ein »Notdach« errichten? Wird er mit einer neuen Fragstellung  einsetzen?  II Eine Spiegelung der Unterrichtsstunde  1. Drei nachhaltige Eindrücke  Lieber Uli, herzlichen Dank dafür, dass ich Dich gestern noch einmal im  Unterricht besuchen durfte. Ich will zunächst einige Eindrücke schildern,  die sich mir danach immer mehr in den Vordergrund geschoben haben.  Das eine war Deine Eröffnung der Stunde. Du standst mit dem Rücken  zu der Tafel vor der Klasse. Du hast mit wenigen Worten erklärt, warum  Du gefehlt hast: ein Bandscheibenvorfall. Es war mucksmäuschenstill.  Du hast streng sachlich berichtet. Aber Deine Haltung hat angedeutet,  dass Deine Krankheit schmerzhaft war. »Kümmert Euch (rechtzeitig) um  Eure Rücken!« war der letzte Satz, abgeschlossen mit einem burschiko-  sen: »So!« Ohne Übergang hast Du dann den Unterricht begonnen. IchMorgen früh besuche ich Ul Löffler ZUT zweıten Stunde 1m Relıgionsunterricht eiıner

Klasse. Ich habe SIE schon mehrmals gesehen. Ich Mag diese Mädchen und Jungen
ın ihrer Sprödigkeit, In ıhren Stimmungsschwankungen, Unsicherheiten und Ver-
schlossenheiıten. Be1 etliıchen SchülerInnen sınd (Grenzen der Leistungsfähigkeıt
deutlich, in der esefähıigkeıt oder WEenNnn Sachverhalt: und Eınschätzungen VOT der
Klassenöffentlichkeit selbstbewusst artıkulıeren Sınd.

Der Relıgionsunterricht ist mehrere Wochen lang ausgefallen. Der Lehrer krank
Er kann das Ihema »Hıob« nıcht einfach fallen lassen:; ber ıne Wıederholung
würde nach langer eıt wen1g bringen. Wırd ber dıie Fragmente des bısherigen
Unterrichts Hıob eın »Notdach« errichten? Wırd mıt einer Fragstellung
einsetzen?

I1 ıne Spiegelung der Unterrichtsstunde

Dre1 nac  altıge 1ınarucke

Lieber Ulı, herzlıchen ank dafür, dass ich ıch gestern och eınmal 1mM
Unterricht besuchen ur Ich 111 zunächst einıge iınadrucke schildern,
die sıch mır danach immer mehr In den Vordergrund geschoben en
Das eine War Deine röffnung der Stunde Du standst mıt dem Rücken

der alile VOT der Klasse {Du hast mıt wenıgen Worten erklärt,
Du gefehlt hast eın Bandsche1i1benvorfal Es War mucksmäuschenstill.
Du ast streng sachlich erichte ber Deılne Haltung hat angedeutet,
dass Deine rankneı schmerzhaft WAr. » K ümmert Euch (rechtzeıitig)
ure Rücken!« WAar der letzte Satz, abgeschlossen mıt einem burschiko-
SC  S »So!'« hne Übergang hast Du dann den Unterricht begonnen. Ich
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habe C1INEC Von Sympathıe gespurt dıe Dır entgegenschlug Du ast
für Moment die Schranke zwıschen Lehrer und SchülerInnen auf-
gehoben und unausgesprochen ıhre Solıidarıtä als Erwachsene Anı
Spruc In Weise stand »Hıob« diesem ugen-
blick VOT der Klasse
Ich ZORECEIC, e1INe relıg1onspädagogischen kommentar einzuschıeben.
Dennoch ber das VON Dır wörtlich Gesagte und mıiıt den SchülerInnen
schulisch Verhandelbare hınaus hat der professionelle Relıgionslehrer ı
diesem Moment noch für etIwas ganz anderes da gestanden arf ıch das
etwa ausdrücken? In SE Zerbrechlichkeit sınd WIT Menschen auf
die na (jottes AaNgCWICSCH Der Religionsunterricht 1St dafür da diese
na für das mMenschlıche en erschließen ber Ihr WISS C 1sSt
sehr schwer davon sprechen der Zr SIC ZCI8gCH Wenn INnan

olatten Worten über SIC reden wollte WAalCcC S1IC schon dadurch verfälscht
ber ndıre geht D en Themen des Relıgionsunterrichts SA
und ZWAaT orößtmöglıcher Sachlıc  e1 »So'« Ich würde SCIN mıiıt
Dir ber dıe ese nachdenken » Was Religionsunterricht gesagt
wiırd lässt das Wiıchtigste ungesagt das esagten mM1  In <
Das Zzwelle ach kurzem 16 11S Relıgionsheft (natürlıch der und die
hatten en vergessen!) wurde 10b CIMn »Spickzettel« Zu ammengetra—
ScCch und auf der Iınken Tafelseıte sk1izzlert Fünf Punkte WOlIlltes Du ha-
ben DIie Vorschläge sprudelten 1Ur Die Gestalt 10 War lebendig
da als ob der Unterricht NIie ausgelTallen WAaTcC 10h als pfer grau-

Wette zwıschen (jott und Teufel DIie Ratschläge der Freunde
MIt denen S1C förmlıch zugeschlagen en NSeine CISCHNC Trau hat ıhm
geraten Sag (Gjott ab!

Und Was Hıob alles verliert ! Frage »alles‘?« Antwort »alles!'« Neın wenden Wel

gewIl1ssenhafte Frauen ein Iie Freunde sınd noch da und verlıert SCINCN
Glauben nıcht Und schon o1bt auf dem Spickzettel NCN überzähliıgen Punkt
10h glaubt Unschuld

Da Stiımmt etwas och nıcht meın ein bedächtiger Schüler eiım Anblıck
der alie »Gerechtigkeıit für Hıob« steht dort als Punkt? ber 10b
wırd doch ungerecht behandelt! Ja be1 uUuns ätte 10b be]l uUunNs gelebt
WAalc SCIMN Unglück gerecht SCWECSCH Für Moment sieht der Lehrer
den grun der Hıobproblematik aufgerissen » [Damıt 1st der Nerv der
ınge getroffen!« und » Man ann nıcht erklären!« sagt Ich denke
Ulı das sollte heißen Was be1 ott gerecht 1St 1sSt menschlıch nıcht
nachzurechnen ast Du diesem Augenblıck den Aufbau Deliner
Stunde gefürchtet”? Du ast ann der afel den Spickzettel geändert
» Ungerechtigkeıt für Hıob« stand Jetzt da
Der zweiıte Eindruck zusammengefasst Vr den Unterricht Vor Deiner
Erkrankung sSınd Deime SchülerInnen die Lage versetzft worden sıch
dıe Gestalt des 10h wlieder VOoOT ugen tellen und sıch iıhr le-
bendige Auseinandersetzungen verwıckeln lassen denen dıe Fra-
gCh ach Gott der Gerechtigkeıit und dem Leiden artıkuliert und urcn-
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ebht werden können. Das klıngt vielleicht eın bisschen gestelzt nach
Lehrplandeutsch, meınt aber eın religionspädagogisches Zusammentref-
fen VO  — schulischem Liernen; elementarem theologischen Fragen und
christlichem Umgehen mıt sıch selbst Wenn Unterricht ber ochen
zurück derart ebendig bleıbt, möchte ich VO  — »Nachhaltigkeit« SDIC-
chen. Relıg1öses Lernen ebt davon, ass seine nhalte wıeder und wıeder
durchgekaut werden177  Ein gut unterrichteter Hiob  lebt werden können. Das klingt vielleicht ein bisschen gestelzt nach  Lehrplandeutsch, meint aber ein religionspädagogisches Zusammentref-  fen von schulischem Lernen, elementarem theologischen Fragen und  christlichem Umgehen mit sich selbst. Wenn Unterricht über Wochen  zurück derart lebendig bleibt, möchte ich von »Nachhaltigkeit« spre-  chen. Religiöses Lernen lebt davon, dass seine Inhalte wieder und wieder  durchgekaut werden ...  Und drittens: Ich sehe körperliche Bewegung in der Stunde. SchülerIn-  nen kommen (auf einen Wink von Dir) an die Tafel, drehen sich ihren  Mitschülern zu und lesen nach einer Stillearbeit selbst verfasste Sätze vor.  Zwei Jungen habe ich vor Augen. Beide stehen sie etwas verloren, wenn  nicht gar geniert da vorne. Was der eine vorliest, kann ich akustisch  nicht verstehen; es rattert in großer Geschwindigkeit vor sich hin. Der  letzte Satz ist noch nicht beendet, da sitzt der junge Mann bereits wieder  erleichtert an seinem Platz. Der andere rührt mich; er steht in seiner kör-  perlichen Größe schlaksig da und weiß nicht wohin mit seiner Gestalt.  Aber er liest seinen Text verständlich vor, ist auch ein wenig stolz auf ihn.  Vorlesen will gelernt sein. Und um es zu lernen, braucht es Übung. Das wichtigste ist  das Ausprobieren. Also schaffst Du Gelegenheiten zu solchen Auftritten. Du korri-  gierst kaum einmal. Die Pubertät braucht Schonung; zugleich aber auch Herausforde-  rung. Es wird sich dann über kurz oder lang das meiste schon auswachsen.  Auch hier wieder die Bedeutung dessen, was im Unterricht nicht plan-  mäßig getan oder gesagt wird. Ein offener Prozess hat ein Überschießen-  des, in dem mehr zum Austrag kommt, als in Zielen zum Ausdruck ge-  bracht wird. Der Lehrer, der sich mit seinen SchülerInnen auf offene  Prozesse einlässt, setzt darauf, dass sich dabei zwischen Menschen und  Dingen Beziehungen anbahnen, die den Beteiligten nur zum kleinsten  Teil bewusst werden. Mit einem andern Wort ausgedrückt: So ist Leben.  Dieses Mehr, was macht es aus? Liberale bemühen hier die »Persönlich-  keit« des Lehrenden. Vielleicht passt für den Religionsunterricht das  altmodische Wort »Seele« besser? Ich will Dich gern direkt fragen: Du  »entwickelst« Deine SchülerInnen nicht nach Plan und Absicht. Sag, Du  magst Deine Schüler und Schülerinnen — und dadurch kommt was rüber,  was nie und nimmermehr »erzielt« werden kann, stimmts?  2 Die Strukturierung der Stunde  In den geschilderten Ersteindrücken spiegelt sich je auf eigene Weise das  Ganze. Ich will es aber auch in seiner organisierten Struktur sichtbar ma-  chen. Die Stunde — auch die anderen Stunden, die ich von Dir gesehen  habe — sind in klar voneinander abgehobene und aufeinander aufbauende  Phasen gegliedert, deren Anfänge für Schüler gut nachvollziehbar je-  weils neu inszeniert werden. Die planmäßig organisierte Abfolge von  Arbeitsschritten macht bei Dir Schulunterricht aus.Und drittens: Ich sehe körperliche ewegung In der Stunde. SchülerlIn-
NeN kommen (auf eınen Wınk Von Dır) die afel, drehen sıch ıhren
Miıtschülern und lesen ach einer Stillearbeit selbst verfasste Sätze VO  -

We1 Jungen habe ich VOT ugen e1 stehen S1E eIWwas verloren, wWenn

nıcht gal geniert da [0)881% Was der eıne vorlıest, kann ich akustisch
nıcht verstehen: 6S rattert in oroßer Geschwindigkeıt VOT sıch hın IDer
letzte Satz ist och nıcht beendet, da sıtzt der Junge Mannn bereıits wıeder
erleichtert seinem atz. Der andere rüh mich: steht In se1iner kÖör-
perlichen TO schlaksıg da und we1lß nıcht wohiın mıt selner Gestalt
ber E: hest seinen lext verständliıch VOT, ist auch eın wen1g stolz auf ıhn

Vorlesen ll gelernt se1n. Und lernen, braucht Übung Das wichtigste ıst
das Ausprobieren. Also schaffst Du Gelegenheıiten solchen Auftrıitten. Du kOorr1-
gierst kaum eınmal. Die Pubertät braucht Schonung:;: zugleich ber uch Herausforde-
TunNng. Es wiırd sıch dann über kurz oder ang das me1nste schon auswachsen.

uch 1er wıieder dıe edeutung dessen, Was 1m Unterric}_1t nicht plan-
mäßıg getan oder gesagt wiırd. FEın offener Prozess hat eın UÜberschießen-
des, In dem mehr 7U Austrag kommt, als In Zielen Z Ausdruck g..
bracht wırd. |DIS ehrer, der sıch mıt seinen SchülerInnen auf offene
Prozesse einlässt, setzt darauf, ass siıch €e1 zwıschen Menschen und
Dıngen Bezıehungen anbahnen, die den Beteıilıgten 1Ur ZU kleinsten
Teıl bewusst werden. Miıt einem andern Wort ausgedrückt: So ist en

Dieses Mehr, Was macht qaus? 1Derale bemühen 1er dıe »Persönlıich-
keıit« des Lehrenden Vielleicht pass für den Religionsunterricht das
altmodische Wort »Seele« besser”? Ich 111 ıch SCIN direkt agen Du
»entwıckelst« Deline SchülerInnen nıcht ach Plan und Absıcht Sag, Du
mags Deine Schüler und Schülerinnen und dadurch kommt WAas rüber,
Was nıe und nımmermehr »erzielt« werden kann, stimmts”?

Die trukturierung der Stunde

In den geschilderten Ersteindrücken spiegelt sıch Je auf eigene Weise das
(Janze. Ichl 6S aber auch in seiner organısıerten Struktur SIC  ar
chen. Die Stunde auch die anderen Stunden, die ich Von Dır gesehen
habe sınd in klar voneınander abgehobene und aufeinander aufbauende
Phasen gegliedert, deren änge für Schüler gul nachvollziehbar 1e-
weıls TICUu inszenıert werden. Die planmäßıg organısıerte Abfolge VonNn

Arbeıtsschritten macht be1 Dır Schulunterricht AU!  N
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Die Stundeneröffnung und der Einstieg im CENgECErCN Sınn sınd schon refe-
riert: der Steckbrief. Dıie anschlıeßende Phase stellt Z7We] die Tafe]l
gesSC  j1ebene Sätze eiınander gegenüber: Beide Sätze sınd auf die S1ıtua-
tiıonen, in denen sS1e gesprochen werden könnten, und auf dıie Stimmun-
gCNH, die S1E mıt sıch führen, abzuhören.

Wiıeder sınd Stichworte gefragt, diıesmal Je dre1 der Zahl 7u Leid kla-
gen »sıch offenbaren«; »es g1bt eiınen, der zuhört«: er betet (jott«
(»ıch klage Dır meın Leıid «), ein Schüler präzısıert: »EKın Hılferuf«.

7u Anklagen insıstierst Du auf wörtlicher ede »Er g1bt ıhm die Schuld
für se1n Leiden« » [Du 1st 65 gewesen!«; » Verantwortung wırd abge-schoben« »ıch bın aTlur nıcht verantwortlich«; als drıttes Stichwort
wırd die Beweisführung VOT Gericht herausgearbeitet.
»Ihm« und »ıhn« wiırd Jetzt der atfe]l gelöscht. Im Kontext einer
Hıob-Einheit 1eg CS nahe, die Pronomina urc y(Gott« zen
ıne Schülerin trägt’s eın Stille! » Was verändert sıch?« 1 )»Jet: ıst einer
da, der auf den 1i1lTferu hört!'« 2) »Er wiırd angeklagt, weiıl der Ver-
ursacher des e1i 1St.« »Gott das Le1ıd klagen« ıst geradezu harmlos g_
genüber der Anklage ott
Es folgt paarweise Stillearbeit (für etwa Miınuten): Formuliert VOT (Gje-
richt die Anklage des Staatsanwalts Gott, schriftlıch »IC Hıob,
age ott <<

» da mır eıd zugefügt hat Aufgrund dieser JTatsache verlor iıch aus und Hof
SOWIe alles, WAas meın Eıgen WAar, dıe (GJunst me1ıiner Frau, dıe Nähe meıner Famılıe
und den täglıchen und lebenswichtigen Ertrag meıiner Felder und Tiere. Diese bru-
tale, radıkale und herzlose Tat kann und wırd nıcht als Akt der Nächstenliebe tole-
riert oder geduldet, se1ine Gewalt I1USS estraft werden« ıne der der Tafel VOT-
gelesenen Anklagen

Eınige Schülerinnen en den Auftrag produktıv m1issverstanden. S1ie
en die age nıcht VOT Gericht begründet, sondern (jott VOT-
gebracht:

(Gott! Was habe ich getan? Warum bestrafst du mich so°? Warum? Warum?178  Christoph Bizer / Ulrich Löffler  Die Stundeneröffnung und der Einstieg im engeren Sinn sind schon refe-  riert: der Steckbrief. Die anschließende Phase stellt zwei an die Tafel  geschriebene Sätze einander gegenüber: Beide Sätze sind auf die Situa-  tionen, in denen sie gesprochen werden könnten, und auf die Stimmun-  gen, die sie mit sich führen, abzuhören.  Wieder sind Stichworte gefragt, diesmal je drei an der Zahl: Zu Leid kla-  gen: »sich offenbaren«; »es gibt einen, der zuhört«; »er betet zu Gott«  (»ich klage Dir mein Leid ...«), ein Schüler präzisiert: »Ein Hilferuf«.  Zu Anklagen insistierst Du auf wörtlicher Rede: »Er gibt ihm die Schuld  für sein Leiden« = »Du bist es gewesen!«; »Verantwortung wird abge-  schoben« = »ich bin dafür nicht verantwortlich«; als drittes Stichwort  wird die Beweisführung vor Gericht herausgearbeitet.  »Ihm« und »ihn« wird jetzt an der Tafel gelöscht. Im Kontext einer  Hiob-Einheit liegt es nahe, die Pronomina durch »Gott« zu ersetzen.  Eine Schülerin trägt’s ein. Stille! »Was verändert sich?« 1)»Jetzt ist einer  da, der auf den Hilferuf hört!« 2) »Er wird angeklagt, weil er der Ver-  ursacher des Leids ist.« »Gott das Leid klagen« ist geradezu harmlos ge-  genüber der Anklage gegen Gott.  Es folgt paarweise Stillearbeit (für etwa 10 Minuten): Formuliert vor Ge-  richt die Anklage des Staatsanwalts gegen Gott, schriftlich: »Ich, Hiob,  klage Gott an ...«  »... da er mir Leid zugefügt hat. Aufgrund dieser Tatsache verlor ich Haus und Hof  sowie alles, was mein Eigen war, die Gunst meiner Frau, die Nähe meiner Familie  und den täglichen und lebenswichtigen Ertrag meiner Felder und Tiere. Diese bru-  tale, radikale und herzlose Tat kann und wird nicht als Akt der Nächstenliebe tole-  riert oder geduldet, seine Gewalt muss bestraft werden« — eine der an der Tafel vor-  gelesenen Anklagen.  Einige Schülerinnen haben den Auftrag produktiv missverstanden. Sie  haben die Anklage nicht vor Gericht begründet, sondern gegen Gott vor-  gebracht:  O Gott! Was habe ich getan? Warum bestrafst du mich so? Warum? Warum? ... Ich  habe noch an dich geglaubt. Und du? Du hast mich im Stich gelassen! Oh Gott,  warum hast du mich verlassen?  Du konntest es nicht lassen, Uli, nachzufragen, ob dieses »Warum hast  du mich verlassen?« sonst irgendwo vorkomme. Ein kleiner Steppke ant-  wortete fast gelangweilt; »Markus, Kapitel 15« Da sage noch einer was  gegen den Konfirmandenunterricht!Ich
habe noch dich geglaubt. Und du? Du hast mich 1m Stich gelassen! Gott,

hast du mich verlassen?

Du konntest nıcht lassen, Ulı, nachzufragen, ob dieses » Warum hast
du miıch verlassen?« irgendwo vorkomme. Eın kleiner Steppke ant-
ortete fast gelangweılt; »Markus, Kapıtel 5 Da SapCc och einer Was

den Konfirmandenunterricht!
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{11 Die Antwort

1 1eber Chrıistoph, eın theolog1sc folgenreicher Ratschlag aus dem VeTI-
Jahrhundert efindet, Inan So immer e1m Anfang anfangen.

Ich o  ( dieses Verfahren ann NUN, In der gebührenden methodischen
Brechung mıthelfen, analylısc und synthetisch be1 der Beantwortung
der rage » Was ist guter Relıgionsunterricht‘?« eın ucC weıterzukom-
Ta  S Immerhın biletet 6S die Möglıchkeit unangestrengt ein1ge Deiner
Eindrücke AUS der Unterrichtsstunde och einmal edenken

Der ang, oder: Personen, eeilje und aCcC 1mM Relıgionsunterricht
Deine Beobachtungen ZU nfang der Stunde verdichten sıch ın der
dıiskutierenden ese » Was 1Im Relıgionsunterricht gesagt wiırd, lässt das
Wiıchtigste ungesagl, das 1mM esagten mitklingt«. Es ıst agen, wI1e
das 1m konkreten gemeınt ist Als ıch miıch entschlossen hatte,
kurz, sachlıc. aber nıcht neutralısıerend kühl ber meılne ankheıt
sprechen, g1ing CS zunächst darum, erklären, iıch ange WCR
WAr. Wenn das Verhältnis zwıschen Lehrenden und Lernenden grund-
sätzlıch VOon wechselseıitigem Respekt geprägt se1n soll, dann MuUSSeN
solche Sıtuationen selbstverständlıch seInN. Insofern bleibt hoffentlich das
Wichtigste nıcht immer ungesagt.
eradi1es Wollten WIT ausschließlich davon ausgehen, ann setzten WITr
als ehnrende uns der Gefahr ausS, elıgıon und Raunen vollständıg
gleichzusetzen. Wohlgemerkt: Die intendierte respektvolle Sachlichkeit
meılnes Stundenanfangs rechnete durchaus mıt der Möglıchkeit der
»überschießenden« Interpretation oder eg|  10N urc dıe SchülerInnen
Wıe diese Möglıchkeıit In der konkreten Sıtuation VO  - den SchülerInnen
wahrgenommen wurde, annn ich aber nıcht abschließen bewerten. Es
ware der Tod 1mM opfe, WEln auf solche Reaktionen quası stımmungs-
technısch zugearbeitet würde. Es wırd vielleicht 1mM Furor wecnseliInder
methodischer (und auch relıg1onspädagogischer) en 1mM elı-
g10ns)unterricht oft übersehen: Unterricht annn dıe Menschen gerade
dann stärken, Wenn dıe Sachen (Sıtuationen, Umstände, Strukturen, ind1-
V1duelle und kollektive erkunite und Stimmungen) möglıchst unauf-
gereg(l, unspektakulär und auf ugenhöhe geklärt werden. Dies verbindet
sıch 1m konkreten durchaus mıiıt der Herkünftigkeıt eines endlichen
und zerbrechlichen Menschen VO  - der na (Jottes ur aber
thodenversessen versucht, die Kontingenz entsprechender Erfahrungs-
möglichkeiten 1Im Religionsunterricht auszuschalten, und sSe1 6S auch
durch die Aufspreizung der neuerdings ’ auch rel1ıg1onspädagogisch WIe-
der beliıebter werdenden »Persönlichkeit« des ehrenden, dann entsteht
m.E eIWwas WwWI1e didaktıscher Kıtsch
Dann glän  ‘9 glıtzert und rasche das (jewand des Reliıgionsunterrichts
(und Se1 6 1M phänomenologisch gewiırkten Stoff!), aber N ist nıcht all-
tagstauglıch: WITKI1IC bewegen kann sıch darın nıemand. Dıdaktischer
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Kıtsch verkauft die eeije des (Relıgions)unterrichts eıne relıg10ns-
pädagogische der diıdaktische Schule, Rıchtung, Propädeutik oder (bıs-
weılen gar mınısteriell verfügte Methode zugunsten eiıner monochromen
Präsentation der Herstellung VON vermeıntlich flächendeckend definier-
baren Erfahrungen, Standards der Kompetenzen. Guter Relıgionsunter-
richt entsagt olchem Kıtsch, bleıibt ın selner Authentizıtät varıabel, ohne
dass eiıner autistischen onade verkommen INUSS Hıer gılt in
rgänzung eiınes Satzes VO  > da Vıncı: Se]l bereıt, Jederzeıt VOoN Jjedermann
sogar Von Bıldungsplanreformen!) lernen mıt Deıinen Schüle-
rınnen und Schülern jenen Unterricht machen können, der Dır konkret
weıterführend erscheint. Diese pädagogisch und theologisch auszubıil-
en Urteilskraft INUSS geschu werden eın Berufsleben langSıe gründet in dem, Was WIT selbst VON der christliıchen elıgı1on verstan-
den haben und immer NEeUu verstehen, »mıt Herzen, Mund und Händen.«

Spicken, Nachfragen und Schreiben
und dıe Angst des Religionslehrers VOT der (Ver)wandlung der Stunde

nsgesamt gehe iıch mıt Dır übereın, ass sıch uter Relıgionsunterricht
1mM Spannungsfeld zwıschen konzentrierter Aufmerksamkeit für dıe
Sıtuation und sorgfältiger Planung bewegen INUSS Die Planungsschritte
müssen dabe1 »eiınfach« (chick ausgedrückt: »elementarısiert«) se1n
und selbst dann kann INan Angst selinen Stundenaufbau bekommen!
Du hast mıt eCcC eıne Phase 1mM nterrıc erwähnt, als eın »bedächti-

(in anderen Stunden übrigens sehr »verschlafener« Schüler) eıne
krıtische Anfrage uNnserem Hıob-Spickzettel tellte »Hıob wırd doch
nıcht gerecht, sondern ungerec behandelt.«
Du konstatierst theologisch mıiıt eC dass ich dıe Hıobproblematik auf-
gerissen sah, und ags dıdaktisch orlentiert ach »Hast Du In diesem
Augenblıck den Aufbau Deıiner Stunde gefürchtet?« Hıer kann ich
11UT tworten Ja Ich ore In Deı1iner rage och einen Appell: Warum
bıst Du nıcht trotzdem In Rıchtung dieser Abgründigkeit weıtergegan-
gen? Ist hıer nıcht eıne Chance Trtan worden, die Theodizeeproblema-
tik. die für Jugendliche Ja nıcht eın ist, bedenken und bespre-chen?
Hıer kann ich 1m ach-Denke folgendes nNntiworten Es War Mır In die-
SCIN Augenblıck wichtig, den SchülerInnen die intendierte und dann
auch 9ahnz gut realısıerte Betrachtung elıner Grundspannung »Klagen(Gjott »(Gott Anklagen« nıcht unsten eıner Theodizeedebatte (Ge:
rechtigkeit Ungerechtigkeıt) (jottes vorzuenthalten. Theodizeediskurse
können (gerade In assen einer (subjektiv durchaus aufregen-en! Spezlalangelegenheit zwıschen Lehrenden und einigen SchülerIn-
Nen werden. Die Gestaltungsarbeit der harschen age (jottes WAar
aber für viele eıne Herausforderung, die mehr als 11UT dıe Theodizeefrageimplizierte. Die Ergebnisse zeigen, ass dıe ehrzahl siıch wirklıch
der aCcC und mıt hren sprachlıchen ıtteln betätigt haben
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Hıer habe ich also WITKI1C mıt Plan und Absıcht meınem Konzept
festgehalten, we1l ich überzeugt WAaäl, ass me1ılne Schülerinnen und
Schüler sıch sprachliıch gestaltend und wahrnehme den durchaus
theodizeeträchtigen agen (Gjott« 1im Buch 10b versuchen
ollten Wıe überrascht S1e dann VO  — 10 harten Worten$ zeigte
sıch im m. E eIwas gedrängten Schluss der Stunde; Hıobs bıblısche
Anklagen wurden Ende Ja den Entwürfen der Schülerinnen und
chülern gegenübergestellt.

Dr Ulrich Löffler ist Pfarrer und Relıgionslehrer Helmholtz-Gymnasıum In He1-
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